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Kırchliches und relligiOses C  en

WISCHeEeN Umbruch und Selbstbesinnung }
Diıe en gegenwartigen ande!l S Kırche und Gesellscha

Wo versucht werden soll, über die Orden in ıhrer heutigen Vom ruc uüberrascht
Sıtuation AUSZUSaSCH, 1St dies ohl 1Ur möglıich,
daß zugleich ezug S  mMm wiıird autf Gesellschaft un Da aber ıne mındestens implizıte Stellungnahme ZUr
Kirche heute, autf deren Sıtuatıon, auf wichtige Entwick- Gegenwart eıiner bloß sammelnd-registrieren-
lungstrends, Entscheidungsaufgaben U, Ill., auf das, W d4ds den, erst recht für ıne beurteilende Außerung ZUrLr Sıtua-
WIr „Kiırche und Gesellschaft 1mM Wandel“ CMNECN. Im t1on der Orden unumgänglich notwendig iSt, sel nach

inhaltlicher Bestandsaufnahme und bewertendem Stand-Rahmen dieses Beitrags 1St allerdings 1U ine skizzen-
hafte Darstellung dieses Themenkomplexes möglıch. Auch punkt bezüglıch der gesamtgesellschaftlichen Sıtuation
unabhängig VO  3 dem hier vorgelegten Beitrag 1St ıne sol- die Pastoralkonstitution „Gaudium et spes des I1 Vati-
che Sıcht, ohne welche die Lage der Orden nıcht verstan- kanums SOWIlEe, als Konkretion des Ort Gesagten, den
den werden kann, auch darum schwer, weıl das Faktum Bericht Kardinal Döpfners VOTr der Vollversammlung
der Entwicklungen, Tendenzen, Ideologien und Zustände der Gemeinsamen Synode Z November 1973 in
uUNsSsSecIes gesellschaftlichen und kıirchlichen Heute als Fak- Würzburg erinnert.
fu  3 bereits schwer regıstrıeren un: beschreiben 1St Der allgemeine Wandel VO:  $ Kultur, Gesellschaft und
Hınzu kommt die Mehrzahl der Deutungen der egen- Menschheıt, der sıch unmıiıttelbar auf die Orden auswirkt,
wartssıtuation, auch 1m kirchlichen Raum, die, vorder- enthält folgende Komponenten: Es 1st eın umfassender,
gründıg betrachtet, zwıschen mehr „optimistischen“ und tiefgreitender kultureller Umbruch Dıiıeser Umbruch 1sSt
mehr „pessimiıstischen“ Perspektiven schwankt. Dabei 1St verursacht und wırd gepragt durch (Natur-) Wissenschaft
solches Hın- und Heroszıllieren der Akzente durchaus auch und Technik. Er hat Auswirkungen auf die Sozijalstruktur
1n kirchenamtlichen Verlautbarungen beobachten, mehr (post-Industriegesellschaft, urbane Gesellschaft, komplexe
und ungeschützter allerdings 1n privaten Stellungnahmen Gesellschaft); er hat geistige Auswirkungen Wandel des
kirchlicher Interessengruppen „linken“ und „rechten“ Welt- und Menschenbildes, Ideen- un Wertpluralismus,
Ende einer weıten Skala VON Standpunkten, dıe sıch dann Autoritätsproblematik). Damıt sınd die relıg1ösen Aus-
oft auf EeEXIreme Weıse vertestigen. Es gibt also eigentlich wirkungen gyegeben (Säkularısierungsproblem, Subjekti-
nıcht die gültıge Sıtuationsanalyse und, noch wenıger, die vierung der relig1ösen Haltung, Nebeneinander VO  3 the-
katholisch „richtige“ Folgerung tür die Orijentierung des ismen, Gottgläubigkeıit, nıchtkirchlichem un: kıirchlichem
praktischen Verhaltens 1n der Sıtuatıion. Christentum). Der Umbruch wırd verschieden beantwor-
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CEL ın Optimısmen und (neuerdings zahlreicher) vielen daß rasenz un Lebendigkeit der Orden als „Anliegen“
Varıanten des Pessim1ismus, 1ın Eiınordnung und teils aktiı- der Kirche erfahren und ergriffen werden. FEıne
VE teils passıvem Protest. Er ıst, aller Gegenströ- Tagung, die 1m Junı 1973 Von der Katholischen Akademie
MUNSCH, als Ganzer unumkehrbar. Er 1St, autf das Huma- ın Bayern ZU Thema „Das Charisma der Orden“ Ver-

1U des Menschen vesehen, ambivalent. Er 1St für das anstaltet wurde, zeıgte ın eiınem die Relevanz des Themas,
materielle UÜberleben der Menschheit unseres Ausmaßes das Engagement vieler Interessierter un die Gefahr, dafß
unentbehrlich. Er 1St dıe humane und christliche Heraus- dıe Ordensproblematik den (engen, wenn auch nach Zehn-
torderung dıe Jjetzt Lebenden. Seine Bewältigung scheint tausenden zählenden) Kreıs der scheinbar allein Betroffe-
noch nıcht gemeıstert ob S$1e überwiegend ylücken wird, NCN, der Ordensleute, kaum aufzusprengen VEIMAS. Ahn-
ISt noch often. lıche, bedauerliche Exklusivität schien ursprünglıch der
Zur Stellung der Kirche könnte INan vielleicht skizzenhaft Synodenvorlage über „Die Orden und die anderen ge1st-

formulieren: Im I1 Vatıcanum erfolgte ein vertirauens- liıchen Gemeinschaften“ anzuhatten. Gelegentliche, -
voller Impuls ın die Richtung, die Herausforde- regend-pointierte Beiträge (wıe der Artikel VO  e Schlös-
ITung der Gegenwart VO Evangelium her anzunehmen. ser 1n „Publik-Forum“ eınem allerdings VO  3 der
Der damals entbundene Elan scheint inzwischen weithin Redaktion formulierten, irreführenden Tiıtel) SOWIe die
verebbt. Dıie gegenwärtige Stimmung in der Kıiırche (dıe Beiträge, die in der Synodenaula 1 1973 hören
nıcht ımmer Rückschlüsse auf das tatsächlich Erreichte eiI- (und die ZU Teıl sehr engagementbereıit AUS der
laubt!) 1St eher gepragt VO Enttäuschung, Polarisierung Rıchtung des „Kontaktkreises Synode“ kamen), haben dazu
der Extreme, Kleinmut, einem Auseinandertallen iın Aktio- beigetragen, da{ß die „Sache“ der Orden doch noch stärker
nısmus hier und Pseudo-Innerlichkeit und Para-Mystik den Weg 1ın die kıirchliche Oftentlichkeit finden konnte.
dort, gelegentlich ziellosem Taktieren der kirchlichen Füh- Nıcht zuletzt der Umstand, daß die „geistliche Grundie-
rung, einer geist1g wenı1g diszıplıniıerten Theologie, einem rung“ der Vorlage die synodale Gesamtatmosphäre berei-
Nachlassen der Faszınation durch die großen vorkonzilia- chernd verändert, und die Tatsache, da{fß die Beschlufß-
1 Bestrebungen un „Bewegungen“ (Bıbel, Liturgie, Vorlage der Synode 1ın iıhrer verabschiedeten OoOrm
Okumene, missionarısche Gemeinde, Sozıialpolitik) Profil und Reife W! hat, ermutıgen dem Ver-
Nau jene Faktoren, VO  — denen das Ordensdekret des such einer Sıtuationsanalyse der Orden ın unserer heutigen
I1 Vatiıkanums in eiıner seıiıner besten Passagen (Nr 2C) Gesellschaft und Kırche.
ıne eilnahme der Orden wünscht. Als Summe ergibt sıch
der Verlust der Sıcherheit alten Stils und eın unauthalt- Anzumerken 1St noch, da{fß ın diesem Beıitrag nıcht SCHAUCI

Zerbröckeln des volkskirchlichen Zustandes, hınzu nach „Ordensfamilien“ unterschieden werden kann. Der
kommen gerade in der Jüngsten eıt L1CUC Spannungen Grund 1St eintach: 21Dt zunächst die verwırrende jel-
zwischen der Kirche und einıgen gesellschaftlichen Kräften, ftalt VO  3 Orden, Kongregatıionen und ähnlichen (Gemeinin-
Gruppen un ıdeologischen Leitvorstellungen. Dar- schaften SOWI1e die Siäkularinstitute (mıt iıhrer allerdings
über dürfte aber das Jangsam wachsende‘ Positive nıcht doch recht verschiedenen Problematıik). FEs gibt dann inner-
übersehen werden: gläubige Vertiefung iın vielen Einzelnen halb dieser einzelnen Gruppen und 1n iıhrer Fülle
und besonders Gruppen; bewußter vollzogene Liturgie; w1€e bestimmte Ordenstypen. Jedermann weılß, Z1Dt
ine das Welrtliche entschlossen anblickende und oft auch Ordensmänner un Ordensfrauen, tast jeder kennt den
wirklich durchdringend verwandelnde Frömmigkeıt; das Unterschied zwischen „aktıven“ un „beschaulichen“ Ge-
Aufbrechen VO  - Gemeindebewußtsein und -partizıpatiıon meıinschaftten. „Perfectae carıtatıs“ zählt auf die „ganz-
vielerorts; die Selbstverständlichkeit ökumenischen Mıt- liıch auf die Kontemplatıion hıngeordneten Institute“
einanders: das LNEUEC Suchen nach Gebet, das Wachsen einer (a O., Nr / die „Kleriker- und Laijeninstitute, die sich
Aus al dem hervorgehenden Lai:enfrömmigkeit; Schlu{fß manniıgfachen apostolischen Aufgaben wiıdmen“ (Nr. 8),
ergıbt sıch auch die kirchliche Sıtuation 1St ambivalent: die „Orden, die aufgrund ıhrer Regel oder iıhrer Satzun-

diese Ambivalenz nıcht gesehen wiırd, kommt SsCHh die apostolısche Tätigkeit MITt Chordienst und INONAa-

den verschiedensten, oft eNtgeEgENgESEIZTLEN Beurteilungen, stischem Brauchtum verbinden“ SOWI1e die Gruppen, die
die selbst wieder eın Stück kirchlicher Sıtuation geworden dem „monastischen Leben“ verpflichtet sınd (Nr. 9 Dıie
sind. vielschichtige Praxıs des Lebens der Orden erlaubte dar-

über hınaus noch manche Differenzierungen: INan könnte
Nach al dem Gesagten 1st in bezug auf die Orden VO:  } Orden voneınander unterscheiden, Je nachdem, ob s1e ın
jenen Merkmalen ihres Lebens, Tuns, Suchens und Fehlens der Erziehung un: Schule, 1m Kranken- oder Soz1ialdienst,

reden, die sıch dem Beobachter der Szene zeıgen. Sıe 1n der Seelsorge (ım CENSCICH Sınn) tätıg sind. Wenn 1n
verstehen könnte VOTL dem Hıntergrund des bis Jetzt dieser Übersicht solche Unterscheidungen nıcht gemacht

Angedeuteten möglıch werden: die Szene verwandeln werden, wWenn vielmehr allgemein me1st VO  3 „den Orden
wırd NUur dort möglich se1n, ZuUur Analyse die Entschlos- gesprochen wird, 1St dies me1nes Erachtens sachlich
senheit und Betroftenheıit, ZuUur Beobachtung die Inspi- gerechtfertigt, weıl die Grunderfahrungen, -probleme un:
ratıon gelebten Glaubens verändernd und verwandelnd -aufgaben 1n eiınem Ausmaß quer durch die „Ordenstamı-
hinzutritt. Dabei wird besonders daraut ankommen, lien“ hindurchgehen, WwW1e dies in trüheren Zeıten sicherlich
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nıcht der Fall WAar. Schon die Tatsache, da{fß Ordens- ber INa  >} kann nıcht bloß AUuUs Gehorsam Reformen wol-
christen verschiedener Ordenstypen häufig 1 Gedanken- len und durchführen. Hınzu kommt noch, daß die We1-
austausch miıteinander stehen, VOT allem aber die Ertah- SUuNgenN „VOoN oben“ allmählich wieder den konziliaren Ton
rung, w1e schnell INa  — sıch versteht, weıl INa  —_ gemeinsame wechseln begannen. Wiährend die Generalobernvereini-
Probleme (und immer mehr auch gemeınsame Zıiele) hat, Sung mMiıt geduldıger Entschlossenheit den Mut ZUuU Risiko
berechtigt hıer Z methodischen Verzicht auf solche Dıtf- verbinden scheint, hatte die Religiosenkongregation iın
ferenzierungen. manchen iıhrer AÄußerungen ıne wen1g glückliche and

Hıer mu{fß der Konflikt die Sisters of the Immaculate
Heart of Mary (IHM ın den USA ebenso geENANNT WeI-

Konturen der zaußeren Entwicklung den WwW1e die Instruktion „Venıite seorsum“ über die lau-
SUTr der monastıschen Frauenklöster: auch Dokumente wIıe

Nach dem bisher Gesagten WTr diese Entwicklung, das Apostolische Mahnschreiben „Evangelıca testificatıo“
das, W as INa  — allgemeın Erneuerung des Ordens- oder das Dekret „Dum canonıcarum“ über den Empfang
lebens versteht, notwendig und unautschiebbar. Der be- des Bufßsakraments in den Orden bringen sıch durch
treiende Anstodßß, Ja für viele Gemüter die eigentliche große Tendenz ZUur Vorsicht un ZU: Behutsamkeit die
Legitimierung, kam erst VO Zweıten Vatiıkanum. Wıe eigene Wiırkung, obwohl S1e sehr wertvolle FElemente eNntL-
1in manch anderer Hınsıcht edoch kam auch für die A halten. Im (Gesamt entsteht doch der Eindruck, „Banz
comodata renovatıo vıtae relıg1i0sae“ der Zeitpunkt sehr oben“ ne1ge In  3 wieder den alten Warnungen, sıch Ja
spat Das erklärt den Charakter des Abrupten und darum nıcht dem „Geist der Welt, der eıt sehr nähern.
Konfliktschaftenden), den die Erneuerung hıer und dort Hıerbei geht wirklich zunächst den Eindruck. Wıe-

weıt dieser Eindruck revıdiert un: ZUu Positiveren modi-AaNngsCHNOMMECN hat. SO ISt teilweise AUS der Erneuerung
Schwund, Verödung und Fehlschlag geworden, W fiziert werden könnte, Wenn auch der \Basıs. der
auch ın den Orden die Entwicklung der etzten Jahre VO  > Orden die eueren Texte SCNAUCTK ekannt waren; WE

manchen als gefährliche Erkrankung gesehen wiırd. Wıe INa  z mehr wüßte VO  } der oftensichtlich vorhandenen Kon-
be1 der anNnzen „innerkırchlichen Krise“ der postkonzilia- takt- und Gesprächsbereitschaft se1tens der Religi0sen-
Ien Ära 1St aber ohl auch hiıer Sapcnhn.: durch Vermeiden kongregation; wenn schließlich die VO  3 Übereifer un
oder Verschieben der Problematik ware ine noch schlim- Unklugheit herrührenden bösen Erfahrungen, VO' denen
INeTE und gefährlichere Lage entstanden. Es WaTltr höchste „Rom Ja zentral weıls, berücksichtigt würden, das 1St ıne
eIit. Es scheint aber, dafß dies nıcht überall gesehen wırd andere rage. Der Eindruck bleibt dennoch, auch stutzt
und gelegentlich die Erneuerungsbemühungen als Spiele- sıch nıcht LUr auf Klıschees, sondern auf Texte un: Fakten,
rel, Luxus, unnutze Kraftvergeudung angesehen werden, und 1St nıcht ermutigend.
während andere eiıner Erneuerbarkeit ıhrer Orden
Jängst 7zweiftfeln begonnen haben Als typische Reaktionen seıtens der Ordensleute haben sıch

1U  — mehrere Verhaltensmuster gezeligt; auf periphere
Anders als auf anderen Gebieten einer Kirchenreform Änderungen gerichtetes Verhalten steht neben ernstem

die objektiven und subjektiven Voraussetzungen Wıllen wirklichem Neuaufbruch, Unmuts-
für ıne Erneuerung nıcht csehr zut Eıner dringenden Auf- reaktionen neben dem geduldigen Bemühen, die tragende
gyabe standen e unvorbereitete Gemeinschaften CMN- Überlieferung besser entdecken und heutig machen,
über. Die durchschnittliche Mentalıtät WAar wenıg auf ausgereifte Vorstellungen neben fast pubertären Befreiungs-
Reformen vorbereiıtet. Jene Tugenden, diıe nötiıg SCWESECN versuchen und angstlichem Abwürgen.
waren (Mut, Inıtiatıve, rechte Kritik, Nüchternheit 1n der Als Methoden wurden ohl 1m allgemeinen für dıe Er-
Sıtuationsanalyse) 1n der herkömmlichen Erziehung der Strukturen, die Ausarbeıitung Kon-
eher unterbewertet oder al negatıv qualifiziert worden st1ıtutionen und das Neulernen des praktischen Ordens-
gegenüber einem bestimmten, oft historisch, biblisch und lebens gewählt: Fragebogenerhebungen und priesterliche
psychologisch recht anfechtbaren, aber eben akzeptierten Berater. Beides Jlegte siıch nahe, beides hat seine Chancen
Verständnis VO  $ Demut, Gehorsam, Loyalıtät, Kreuzes- un seine Gefahren. Fragebogen, durch unvorbereitete
liebe, Selbstlosigkeıt. Im Gegensatz E Zur Liturgie- Ordensleute, besonders Schwestern und Laienbrüder, AaUS-

reform, der wenıgstens 1n einıgen Bereichen (Geschichte, gefüllt, gyeben wen1g her. Vorbereitung durch priesterliche
Theologie) umfangreiche Vorarbeiten voraufgingen, WAar Berater (bei Ordensschwestern) ann leicht Ab-
die gedankliche Vorbereitung der Ordensreform eher dürf- hängigkeiten führen
t1g, S$1e WwI1es sowohl historisch (Ordensgeschichte) als auch
systematisch (biblisches Fundament und Theologie des TIrotz al der genannten Hindernisse, des oft sehr
Ordenslebens) gyroße Lücken auf gyroßen Alters- un: Mentalıtätsunterschieds, des

Mangels einer allgemeın anerkannten, heute schlüssıgen
Eın gew1sser Ausgleıch Jag 1n dem oftensichtlich weıthın Ordenstheologie ISt manches geschehen, was Hoffnung
großen Gehorsam, miıt dem Ma  } (besonders in den Frauen- Grund 91Dt WAar hat INnan sıch vielleicht hier un dort
orden) die „VOoONn oben“ gewollte Retorm herangıing. 1n endloses Theoretisieren verloren un: sıch damıt selbst
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blockiert; WAar gab das ziellose Herumexperimentieren ebenso aber solidarische Konsumbegrenzung plus Güter-
(was nıcht sinnvolles Experimentieren spricht); gemeinschaft heißen könnte un W as bestimmten Zei-
ZWar macht Man sıch vielerorts Illusıonen über den rad ten 1m Mönchtum eintfach COomMMUN10 hieß
des Erreichten (mıt eintachen Ordensleuten und dann
mıiıt Oberen der gleichen Gemeinschaft, besonders be] Die Urtung ın der Gesellschaft 1st ebenfalls noch nıcht recht
Schwestern, reden, bringt in der unterschiedlichen Eın- gelungen. Weithin möchte INan „weniıger Trennung“, weıiß
schätzung dessen, W as erreicht wurde, oft einen direkten aber A nıcht recht, ob das richtig 1St auch das
Schock) TIrotz alledem 1St manches geradezu Hervor- Ordensdekret 1st Ja hıer (trotz Nr. und recht Vagpc
ragende gelungen, sowohl ın der Formulierung VO  > Sat- (vgl Nr 50 In diesem Zusammenhang 1St ohl auch die

weıthin, besonders in den Schwesternorden der Bundes-ZUNSCNH, VO  3 denen einıge als echte, heutige, spirituelle
Zeugnisse bezeichnet werden können, als auch in der mut1- republık, 1U  — halb verstandene und aufgearbeitete Frage
SCH un tapferen Entschlossenheıt, dıe sehr komplizierte der Ordenstracht sehen. Denn die Kleidung hat in
Lage meıstern und sinnvolle, HNMeUuEe Wege gehen; jedem Fall ıne symbolische Funktion ıhr 1St eın
dabe; mu ohl nochmals emerkt werden, da{fß mancher- anzes Selbstverständnis (bewußßit oder unbewußt) auf-
OFTtS, vielleicht vielerorts, der gute Wılle größer 1St als das gehängt. Dıie rage 1St HUT W as 111 INan symbolısıeren,
wirkliche Begreifen dessen, OTIUu: geht Inan den Ordenschristen? Dıie Aussagen VO:  3

„Perfectae carıtatıs“ 1 sınd sıcher für viele bedeutend,
für viele andere aber theologisch sehr diskutabel; die —

Dıe einzelnen Problemfelder beständige Genehmigungspraxis der Religiosenkongrega-
t10n aßt auch nıcht gerade auf Sicherheit schließen. Am

Altere un Jüngere Ordenschristen tiun sıch oft VO besten scheint INan dort tahren, INan 1ın dieser rage
unterschiedlichen Voraussetzungen her schwer, ZW1- Mut ZU Pluralismus hatte und dabei auch noch die-
schen eiınem autorıtiren un: eiınem Laissez-faire-Stil 1ın der SsCcCH Pluralısmus lernen konnte.
Gehorsamsfrage hıindurchzufinden. FEinerseıits 1St auch hıer
manchmal ıne ans Allergische grenzende Institutionsscheu Vielfach, ohl in großen Kommunitäten un: 1in Ordens-

beobachten, anderseıts Unverständnis für den ehr- gemeıinschaften mıiıt starken internen Spannungen oder
aufwand eit un Engagement, der VO:  - einer demo- mit nıcht mehr VO:  $ allen als siınnvoll akzeptierten Tätıg-
kratischen Partızıpatıon 1M Ordensleben gefordert wird. keiten, spielt die rage nach Kleinkommunitäten ıne
Im allgemeinen wırd INan aber ABCIHL können, da{ß in den Rolle ber Experimente scheinen relatıv selten sein.
Strukturen ıne wirklıche Demokratisierung Platz gegrif- Es o1Dt solche, die VO  3 der SaNzZCNH Gemeinschaft etragen,
fen hat (die Ja aAuch nıcht 1n gleicher Weiıse dogmatische andere, dıe werden: solche, dıe n der 1m
renzen gebunden 1St wıe in der Kirchenstruktur als sol- „beglückenden“ Gemeinschaftsleben erfahrenen Selbstent-
cher), WOZU nıcht zuletzt alte demokratische Tradıtionen faltung, andere, die eines und unkonventionel-
beigetragen haben ürften. Gerade hier zeıgen sıch aber, len Apostolats wiıllen nNntie  men werden. Kleinkom-
besonders 1in den Frauenorden, Unterschiede Verständ- munıtäten scheinen dort ıne Chance haben, die
N1Ss und Bereitschaft, die ıne csehr wiıidersprüchliche Lage Motive nüchtern erkannt und analysıert sınd, INan sıch
schaften und für den einzelnen, besonders tür Jüngere, oft also nıchts vormacht: keiner Selbstentfaltungsmanie
schwere und verletzende Konflikte ZUrTrF Folge haben Dıie gehuldıgt und keine übersteigerten Glückserwartungen
Haltung des Pluralismus 1mM Lebensstil scheint ebenfalls gehegt werden; Klarheit über die erhöhten Antorde-
besonders 1n Schwesterngemeinschaften auch dort schwer- rungen eines Lebens iın der leinen Gruppe besteht;
zufallen, dadurch das Gemeinschaftsleben nıcht NUur INan die Gefahr sıeht, dafß dıe Stelle hierarchisch Veli-

nıcht beeinträchtigt, sondern oga gefördert würde. ursachter Abhängigkeit der Zwang durch dıe Kleingruppe
Lreten kann: die Großgemeinschaft dıe Kommunitäten

Die 5Soß „Armut“ 1St nıcht VOIIN Wort, sondern VO theo- mitträgt und MIiIt ihnen Kontakt hält, s1e auch finanziell
retischen Verständnıis her eın noch weıithin ungeklärtes und praktisch abstützt und eın ausgereiftes Verhältnis
Feld Darum gerat die Praxıs leicht iın die Unfähigkeıit, zwıschen Kleingruppe und gemeınsamem Werk und Tätıg-
zwiıschen berechtigten Selbstverständlichkeiten eines er- keıitszıiel besteht, verschieden dieses Zıel aussehen mag
wachsenen Menschen in unseren Ländern und einem Kon-
sumkontormismus unterscheiden. Schlechtes (Gewı1ssen Geistlich wırd auf ıne Synthese zwıschen dem Wunsch
als Dauerzustand, ungeklärte und B romantische Vor- nach Selbstenttaltung und Geborgenheıt einerseıts un:
stellungen VO]  >; eiıner „Kırche der Armen“ g1Dt ebenso dem Horen gegenüber eiınem Ruft und einer Sendung und
W1e den merkwürdigen Geıisteszustand, der bisherige Auf- ıhrem Anspruch anderseits ankommen. Wenn früher
gabenfelder (wıe Z. Bauten) unbefangen bejaht, an hieß, die Selbstheiligung se1l das Ordensziel, der
sichts Fragen WwW1e einer Kranken- oder Altersversor- „Ordenszweck“ das zweıte, wırd INa  - theologisch und
gung aber theologische Bedenken hat euestens zeigen praktisch heute SCn mussen, da{ß Jjene, die ıhre Selbst-
sıch aber hier einıge tiefere Versuche, weniı1gstens recht verwirklichung als ersties anstreben, mögen s1e das 1U  —

verstehen, W as INnan mıßverständlich „Armut“ NNT, W as profan oder rel1g1ös formulieren, 1n eiıner dienenden Kır-
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che gerade nıcht ZUuUr geistlichen Vertiefung beitragen ENTIZOgENE Sakralperson erscheinen, zwiespältige
können. Dıie NeCuEC Spiritualität wächst 1Ur sehr Jangsam Anpassungsversuche zeıtigen. Das leibfeindliche Erbe, das
heran. Zählebige und Tradıtionen, oft aber auch bekanntlıich nıcht NUuUr kirchlich, sondern auch soz1al Ver-

ıne katastrophal mangelhafte seelsorgliche Hılte, beson- ursacht WAarl, 1St noch nıcht überall überwunden. Versuche
ders für Ordensschwestern, hemmen hıer. Dazu kommt seiner Verarbeitung tragen manchmal bei Jüngeren
die oft csehr starke Arbeitsbelastung: eın Ethos des Dıienens Ordensleuten Kennzeichen einer Verklemmung und eines
aber, wWw1e ımmer wıeder 1 Neuen Testament (z Krampfes miıt umgekehrten Vorzeichen. Jedenfalls CIND-
deutlich in Röm LZ 1—4) ausgesprochen ISt, darf nıcht finden ohl viele Ordensleute der jJüngeren und mittleren
ZUr Ausbeutung und Überlastung führen dies 1St mensch- Generatıon dıe Reifung 1ın einer bewußt übernommenen
lıch gesehen ıne Zumutung und zudem ıne geistliche Ehelosigkeit als Ordensmann oder Ordensfrau als ıne
Gefahr, 1ISt aber heute oft der Fall mıiıt dem Lebensweg verbundene Lebensaufgabe,
Im übrigen wırd INa  . auch nıcht SCH können, dıe Orden die WAar 1n TIreue ZU einmal eingeschlagenen Weg, aber
hätten alle Möglıichkeiten ausgeschöpftt, ıne „Spiritualıität nıcht einfach durch ‚einmalige Entschlüsse (wıe z. B dıe
für andere“ entwickeln und der Kırche hier das Profefß) noch durch Tabujerung lösen 1St. Solche NeuUuUE

geben, W Aas doch ohl 1Ur Ss1e geben können. In etzter Art und VWeıse, den Ruf ZUr Ehelosigkeit leben, InNas
dann ihrerseits eine Ursache VO:  3 vielen dafür se1n, dafßeit scheint sıch hıer jedoch eın Umschwung anzubahnen:

RSS Möglıchkeiten werden ergriffen. Das begann mMIiIt dem sıch die Generationen 1m Kloster nıcht verstehen, sıch
„Kloster auf Zeıt“, Christen Aaus den verschiedensten darum nıcht al die Hılte geben können, der s1e eigent-
Lebensbereichen einıge Tage des Mitlebens MIt einer IMNONAa- lıch gefordert waren. Schließlich 1St ohl allmählich die
stischen Gemeinschaft ermöglicht werden: das hat dazu eIit gekommen, die Ehelosigkeit nıcht NUur als
geführt, da{fß viele kontemplatıve Klöster ımmer mehr sehen, das INa  3 1mM geheimen als Negatıyum empfindet
Stäiätten der Stille und Meditatıion werden, daß S$1e AUus und eben „auf-arbeıiten“ mufß, sondern als Chance, die
ihrer geistlichen Erfahrung und ıhrem methodischen Wıs- den voll bejahten Lebensstil eınes Ordenschristen Samıt
sen (etwa der Meditatıion) mitzuteilen wıissen. seinen menschlıchen Werten Eerst eigentlıch ermöglıicht.
Was die 7iele und Aktivitäten der 50 tätıgen Orden Für die heutige Lage scheint weiterhin typiısch, daß , die
betrifit, hat hiıer ıne Zew1sse Unsicherheit eingesetzt; s1e allgemeine Problematik des Ordenslebens oft nıcht 1n ihrer
SE ın dem geheimen Zweıtel begründet, ob denn solche Härte ANSCHOIMNIT wird, sondern da{fß ımmer wiıeder
Orden für bestimmte Seelsorgstormen (Exerzıitıien, Miıs- nach Auswegen kurzschlüssiger Art ausgeschaut wırd.
s1ıonen, SAr erst Pfarrdienst), ob s1e für Schulunterricht und Hierher gehören übersteigerte Hoftnungen auf neue Sat-
Soz1ialarbeıt eigentliıch nötig seılen und ob andere „das ZUNgCN und Strukturen (oder das Gegenteıl, das prinzl-
nıcht ebenso tun können“. Dem aufmerksamen Beob- pıelle Festhalten Gewordenen) ebenso w ıe der heim-
achter der Szenerie wırd allerdings auffallen, dafß diese ıche Mess1an1ısmus, MmMi1t dem nützlıche, aber doch
Zielunsicherheit 1n der allerletzten eıt immer weniger, relatıve Entdeckungen w1e Gruppendynamık, Kleingrup-
sachliche Berechtigung hat dıe 5S0s „außerordentliche Seel- PCN, Meditationen, befrachtet werden. hne diese Dınge
sorge” wırd mi1t der Krise der Pfarrstruktur immer wiıch- abzuwerten, bleibt doch SagcNn, da{ß die Enttäuschung
tiger; katholische Schulen und relig1ös profilierte Sozial- dort ohl kaum ausbleiben dürfte, INa der aszına-
arbeit bekommen dort, S1e als Alternative t10n solcher Bereicherung unkritisch erliegt. Schließlich 1St
Ma{fßnahmen der öftentlichen Träger auftreten, immer noch vermerken, da{fß der Austritt AausSs einem Orden sıch
mehr Bedeutung. für manche mit der uneingestandenen Ansıcht verbindet,

alle Probleme 1M Kloster sej]en Klosterprobleme und s1e
Die rel1g1Öös motivierte Ehelosigkeit, dıe ein wesentliches würden nıcht mehr vorkommen, WEeNnNn inNna  - erst einmal
Element allen Ordenslebens ISt, kann War theoretisch VOI- „draußen“ sel.
hältnısmäßig leicht begründet werden, gleichgültig, ob
INan 11U  — mehr bei einem „personalen“ und „mystischen“ Als etzter Einzelbereich 1St der Rückgang der Mitglieder-
Verständnıiıs VO  - Nachfolge Christi AaNSEeTIZt oder bei einer zahlen vermerken, der durch Überalterung, Austrıitt
mehr apostolischen Sıcht auf die Sendung durch Jesus. Das und Ausbleiben VO  e} Eintritten zustande kommt. Wo dies
praktische Gelingen einer reıt gvelebten und integrierten ın großem Ma{ WwW1e€e heute der Fall ISt, stellt VeI-

Ehelosigkeit WTr anderseıts ıimmer schwier1g. ber xibt schärfte Anforderungen die innere Standtestigkeıit
auch hier einıge gegenwartstypiısche Aspekte. Zunächst 1St einer Ordensgemeinschaft, damıt nıcht neben den Naus-

relig1ös motivierte Ehelosigkeit als wichtiger Bestandteil bleiblichen faktischen Auswirkungen (Schließungen VO  a

eines Lebensentwurfs as, das diejenigen, die ıhr Leben Häausern, Aufgeben VO  e Werken) ıne geistige Läiähmungs-
leben, einer Randgruppe macht: solche Ehelosigkeit wirkung eintritt, die iıhrerseits einem weıteren Nach-

wırd zunehmend kaum noch toleriert, erst recht nıcht über lassen des Elans und damıt der Aussichten auf NC Miıt-
die Ehe gestellt. Dıie HNEeUu Sıtuation einer Minderheit glieder führt Dazu kommt die Gefahr, da{fß sıch LU  a be1
bringt typische Schwierigkeiten, die manchmal den Orden die alschen Bewerber melden könnten, Junge
mıiıt dem sehr legitimen Wunsch, nıcht als ıne dem Leben Menschen, die das Ordensleben als Zuflucht VOL den ber-
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forderungen des Lebens sehen könnten Beobachtungen gesichts der gegenwärtigen Lage der Kırche in der Gesell-
hier und dort bei den Jüngsten iın einıgen Priestersemina- schaft und auch angesichts des „Solıdarıtätsprinzips“ (wıe
rien lassen diese Befürchtungen autftkommen. Es handelt 1n „Gaudıum er spes” Nr und in „Perfectae carıtatıs“
siıch hıer ıne Gefahr, die darum real 1St, weıl 1e] Nr und Z Ausdruck kommt) scheint jedoch 1mM Hın-
Konsequenz, vielleicht Hero1ismus dazu gehört, be] dem blick auf ine sıch selbst kranke und unsichere, aber 1n
gegenwärtigen Mangel Bewerbern ungeeıgnete Kandı- weıttragende Entscheidungen gerufene >planetarische
daten, die zudem DEa se1n scheinen, abzuweisen. Menschheit“ und, ınnerhalb ihrer, 1m Hınblick auf iıne
Wo dieser Mut fehlt, ware 1ber der Weg der Orden 1n unsıchere, problemgeschüttelte Kırche nıcht csehr der
bedeutungslose Margınalzonen endgültıg beschritten. kontrastierende Schock, sondern diıe teilnehmende Solıda-

rıtät dasjenıige se1ın, W as dıe Orden als ıhren Auftrag
Zusammentassend können WIr aApCH, dafß ıne Fülle schulden.
VO  3 Problemen 1bt, die alle oder Wıderschein gesell-
schaftlicher Gegenwartsprobleme sınd, 1ın denen sıch ıne Wer diese Posıition einnımmt, der wırd die konkrete
Gesellschaft 1im Wandel in den Lebensbedingungen des Gestalt; dıe Erneuerung und die Zukunft der Orden
Ordenslebens zeigt das Generationenproblem 1St Nu  an reilıch dann andere Erwartungen stellen als eın Vertreter
ıne der Determinanten. Hıer also haben WIr die Aus- der (nıcht seltenen) vorhin erwähnten Auffassung. Je nach
wirkungen der Gegenwart auf Gemeinschaftsleben, AÄrmut, solcher yrundsätzlıchen Sıcht wırd bereits die Beurteilung
den Ort in der Gesellschaft, Spirıtualıität, Tätigkeiten, der beschriebenen Probleme 1n den Orden verschieden AUS-

Ehelosigkeit und Mitgliederstand. Hınzu kommen einıge tallen, S1e MNag Vıtaliıtätsschwund, Nıedergang, TIrend zZzu

Entwicklungstendenzen, dıe allesamt auch Öösende Pro- Kontormismus einerseıts oder aber anderseıts Solidarıität
bleme enthalten, jedoch mehr VO  — der kirchlichen Ent- ın und MIt den Problemen der Kirche und der Menschen
wicklung bestimmt sind. Da 1St die rage, 1eweılt sıch allgemeın ZENANNT werden. Zweıtellos 1St hier noch eın
Orden 1ın der gewöhnlichen Ptarrstruktur engagıeren sol- Stück theoretischer Reflexion eısten. Es wırd fragen
len, ohne iıhren spezifischen Beıtrag für dıe Seelsorge selbst se1n, 1eweıt die Kiırche ın der Gesellschaft solidarisch und

blockieren; da 1St. die Frage nach der Zusammenarbeit kritisch, teilnehmend und distanzıert zugleıch sein habe
zwıschen den Orden, nach Erftfahrungsaustausch; da 1St dıe Natürlıch mu INa  e} zunächst gCN, dafß S1€e ımmer beides
Aufgabe, den theologischen Bıldungsnotstand, besonders zugleich seın musse der SCHNAUC Zusammenhang Z W1-
be] Lai:enbrüdern und Schwestern, aufzuholen und mıiıt schen Dıstanz und ngagement 1St aber be] dem verbreite-
dem Bıldungsgetälle innerhal der Gemeinschaften fertig- ten Parteıjen- und Fraktionsstreit Anpassung und
zuwerden. Da geht ıne Jjeweıls spezıfısche, also nıcht Widerstand (hier zunächst: der Kırche gegenüber der (Ge-
nıvellierende, Integrierung des aktıven und kontemplatı- sellschaft) ohl doch noch nıcht SOTSSamM durchreflek-
ven Oments 1m Leben einer Gemeinschaft. Nun soll- tiert und auch nıcht überall echt durchlebt Ahn-
ten Ja nıcht Probleme aneinandergereiht, sondern Entwick- lıches gilt dann noch einmal VO  >} der Stellung der Orden
lungen skizziert werden. SO kann hier Ende ZESARLT 1ın der Gesellschaft und, 1LUN aber wıeder grundsätzlıch
werden, dafß ine wachsende Zahl VO  3 Ordensleuten diese modiıfıziert, VO  3 der Stellung der Orden 1in der Kirche
Probleme sieht und siıch ıhnen stellen gewillt 1St. sosehr dıe Orden mMIit der Kirche, anders als gegenüber

einer schon schwer deutbaren „Gesamtgesellschaft“, 1mM
Grundsätzlichen traglos solidarisch seın mussen und dies

rkennbare Ergebnisse siıcherlıch weıthın auch sınd, cehr werden s1e auch hier
gelebten Alternativen, Räumen gläubiger xper1-

Was dıe gegenwärtige Sıtuation betrifit, werden, WwW1€e mentTe, Z Infragestellung einer allzu angepaßten Kirche
bej jeder Sıtuationsanalyse unausweiıchlich ISt, in der erufen se1n. Im Gesamtbefund der Sıtuation und auch der

Deutung und Verarbeitung der Beobachtungen theoreti- Probleme un Aufgaben der Orden scheint jedoch die FA
sche Vorentscheidungen wırksam. Was dıe Orden betriflt, sächliche Verknüpfung gesellschaftlicher und kırchlicher
1St beispielsweise VO  —; entscheidender Wırkung auf 1ne Problemstränge mi1it dem Leben der Orden domin:erend
Dıiagnose, ob die Erwartung dıe Orden diejenige 1St, se1n, da{fß dieser theoretische Ansatz sıch für ıne Be-
die Orden hätten kontrastierende Sondergruppen se1ın urteilung der Lage der Orden besten eignet. Damıt ISt
(hier würde die gesellschafts- und kirchenkritische „Funk- nıcht ıne Entschuldigung 1n dem Sınn intendiert, dafß die
tıon  « stark betont, den Orden eher die Rolle einer Sub- Orden tür hre Schwierigkeiten SOZUSASCNH „nıchts könn-
oder Gegenkultur zugewlı1esen). In diesem Fall würde die ten“. ber 1st ein Verständniszugang eröffnet und auch
Beurteilung und auch dıe Zielumschreibung tür die Orden dıe Grundaufgabe umschrieben. Denn auch die umfassen-
ın Rıichtung des „schockıerenden Zeichens“ gehen. Zweıtel- deren Probleme VO  } Kırche und Gesellschaft sınd Ja nıcht
los haben Orden ın der Geschichte ımmer wıeder diese eintfach VO Schicksal verhängte Belastungen, sondern
Funktion gehabt; zweıtellos wırd INan VO  3 einer Theo- ımmer und ebensosehr Herausforderungen und Aufgaben,
logie des Ordenslebens her solchen Auftrag keinestalls AaUS- die 1U  3 treilıch VO  3 der Kirche IM Licht des Evangeliums
schließen können, un: Je „verweltlichter“ eLtwa die Kirche deuten“ siınd („Gaudium et spes” Nr 4 Innerhalb
ware, desto belangreicher würde eın solches Zeichen. An- dieses Grundauftrags der Kiırche, wıe 1n „Gaudıum et
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spes” Nr 19 in gültiger Weiıse umschrieben scheint, haben romantische, utopische oder anarchische Ausweichversuche.
die Orden ıhren besonderen Platz In ıhnen verdichtet Es x1bt VOT allem den merkwürdigen Tatbestand, daß
sıch bzw. soll sıch verdichten, W 45 heute Sendung der viele Menschen direkt der indırekt VO  - solchen Beiträgen
Kirche die Menschen 1St. Diese Verdichtung wırd dann und Impulsen erreicht werden, ohne sıch dessen bewußt
1mM Konkreten jene „Sonderaufgabe“ umfassen, die VO  - se1n, dafß 1U  3 doch die Orden sınd, die heute nıcht
der Synodenvorlage als „Grundauftrag“ bezeichnet wiırd. N der christlichen Problematik mitleiden, sondern in

ıhr auch verdıchtete Impulse ZUr Zuversicht geben helten.
Hıierhin gehört dann et der ethische und auch eschato- ıcht zuletzt dıe Tatsache dieser eigentümlıchen Margı-

nalıtät, die sıch konkret 1m teilweise sehr schlechten Imagelogische Anruf, der VO  —$ den drei „evangelıschen Räten  «“
ausgeht; dıe gelebte und 7U Zeichen gewordene Verbin- „der Orden“ außert, zeıgt edoch, da{fß noch längst nıcht
dung VO  - spirıtuellem Impuls und konkretem Engage- verwirklıcht ISt, W as die Orden ıhrer eigenen Erneuerung,
MENT; der Praxıs gewordene, hohe Stellenwert VO  e} Spir1- mehr noch dem Ruf der Stunde schuldeten, und W a4s s1e
tualırtät, Gebet und Anbetung; der Mut und die Pfliıcht auch ohl nıe ganz erreichen werden, W 45 1aber der S1e
Experimenten; das Erproben VO  3 Stiltormen VO  $ ergehende, spezielle Ruf ZUr christlich immer geforderten
Gemeıinschaft, Freiheit und Gehorsam;: die Bewältigung Umkehr 1st. Denn die Orden können und sollen gemeı1n-
des Umgangs mıt materiellen Gütern 1in einer VO Klassen- Problemen 1ın Kırche und Gesellschaft auf ıhre
gegensatzen (zwischen Indıyıduen, soz1alen Schichten und W/’eıse AÄAntworten und Lösungsversuche beibringen, die

allen hılfreich sınd. Sıe sollen dies als Gemeinschaften u  >AdNZECN Natıonen) zerrissenen „Wohlstandsgesellschaft“.
ragt Man, wıieweılt solches den Orden bereits gelungen Dieser Schritt 1St erst halb Der unabgegoltene Rest
sel, wırd INnan vielleicht zusammentfassen können: bleibt be] den Orden als jener bereits erwähnte Ruftf ZUuUr

Umkehr. Er annn VO  —$ ıhnen also nıcht aut andere (die
dıe Orden hatten weıthın erst einmal eın Dehfizit Kırche, die Gesellschaft) eintach abgeschoben werden.
Problembewußtsein aufzuholen. Aus iıhrer festgefügten Anderseıts gilt sicherlich auch die Kirche darf sıch tür iıhre
Binnenwelt mußten S1€e sıch auf jene vorhın> ungelösten Strukturprobleme, ıhre Glaubensprobleme
umfassende Solidarıität umstellen. Dieser, allerdings oder ıhre geringe Kraft, dıe Herausforderung der egen-
1Ur Schritt, hat vielfach stattgefunden. WAart verarbeiten, nıcht abwartend auf die Orden VOCI-

Darüber hinaus haben dıe Orden durch ıhr Leben und lassen. Sıe dartf sıch VO  3 diesen Orden dıe erwähnten Hıl-
TIun Impulse die Kırche geben, dıe ihr helten fen erwarten, aber S1ie hat den Orden gegenüber ebenftfalls
sollen, ıhre „Gesamtaufgabe“ anzupacken. In Zzahl- iıne Aufgabe; 1St ine Aufgabe, dıe weder dadurch ab-
reichen Einzelbeiträgen 1St dıes sıcherlıch geschehen. gegolten ISt, da{(ß INan einen Tag geistlıcher Berute VeEeI-

FEıne Autzählung kann nıcht ückenlos se1n, der Hın- anstaltet und die Ordensleute toleriert oder freundlich
WweIls dürfte aber nıcht übertrieben se1n, die Kirche schätzt, noch dadurch, dafß INa  - alle ungelösten Probleme,
(auch ın unserem Land) ware konkret ohne Orden alle nıcht iın Angriff gcCcNOMMENEN Aufgaben, eLtwa des
nıcht das, w a4s S$1e Hoffnunggebendem 1n al ıhrer Betens, des Verzichts, in dıe Ordensleute hineinprojJiziert
Problematik doch ISt. und S1e SOZUSAaSCNH (ın Umkehrung des alten Brauchs)
Ausgereifte Formen des Ordenslebens, dıe jenen Be1- „Tugendböcken“ macht. Weder iıne Nıvellierung noch
trag der Orden um Leben der Kirche in gleichsam eine Überforderung se1tens der Gesamtkirche (seıtens der
geballter orm eisten könnten, sind erst 1im Entstehen Bischöfe un Priester, seıtens der Laıen) wiıird jenes Mıt-
begriffen. Immerhin: xibt nNeue Formen des Gemeıin- einander ermöglıchen, das die Orden brauchen, das
schaftslebens; o1bt die helle Wachheit für die heute Ihre geben können.
bedrängenden Probleme: gibt einen NECUCIECN, treien
Stil des Umgangs 1n der Gemeinschaft, ıne Findigkeıit,
LIEUEC Felder des ngagements entdecken. Folgerungen

Es xibt LNECUEC Formen des pastoralen Dienstes oder NeUeE Wenn stimmt, daß diel Kirche (und die Gesellschaft)
Lebendigkeit 1ın alten, teilweise totgeglaubten Sparten der ohne die Orden entscheidend armer waren, dann mu die
Seelsorge („Volks“-mission, Exerzıtıien, Seelsorge and- Sache der Orden VO  - der Offentlichkeit mındestens der
SIUDDCNH, ın Neubaugebieten, relıg1öse Erwachsenenbil- Kırche als ıne ihrer „Lebensfragen“ erkannt werden. Dıies
dung), die primär VO  —; den Orden werden: zibt reicht von der Synode ZU!r Kırchenpresse; VO'  3 der Jugend-
neue Formen des soz1alen Dienstes, die mındestens weıt- pastoral bıs ZU Abbau ırrıger Vorstellungen w1e der, da{fß
hın auf die Hılfe der Orden angewlesen sind. Es g1ibt dıe Ordensleute heute nıchts Spezifisches ın das Leben der
ErnNSste, lebendige und truchtbare Suche nach authentischem Menschen einzubringen hätten: VO:  3 der Überwindung des
Gebet, in alten und NEUETIEN Formen, VO  > einem CI NEUCI- Fataliısmus, gehe Ja mıiıt den Orden angsam
ten monastıischen Gebet bıs Möglıchkeiten VO  3 Ende, bıs ZuUur Bereitschaft, Information aufzunehmen und
Meditatıon, VO „Kloster aut eıt  D bıs „Häusern des Klischees revıdıeren.
Gebets un der Stille“ Freıilich, zibt auch überall das Die Orden selbst werden sıch entschlossener und mutıiger
Versagen, das Festhalten Klıschee, dazu gelegentlich iıhrer Erneuerung zuwenden mussen. Das bedeutet mehr
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Zuwendung ZUuUr Gegenwart des Heute und zugleıch mehr wendet: erst in solchem Zusammenhang wırd die legitime
spirituelle Vertiefung. Suche nach der „quality of lıfe“ (der englische Ausdruck
Als Grundaufgaben stellen sıch dann bezüglıch der Hal- taucht schon VOT Jahren 1mM amerikanıschen Bereich auf)
Lung: Nsere Welt und eit verstehen, ein;:n heutigen sinnvoll un: möglıch.
Glauben leben und ıne heutige Spiritualität ent- Sıcherlich wırd sıch, können WIr ZuU Ausblick SAagcCh,
wickeln; bezüglıch der Strukturen: dıe bestmögliche Ver- der Stıl des Ordenslebens noch sehr wandeln. Dıie Zahl
bindung VO  3 Kommunikatıion ın der (prımären) ruppe, der Ordensleute wird zurückgehen. Ob Aaus den Orden
VO  3 iındıvidueller „privacy“ und rationeller Effizienz der Eliten oder bedeutungslose Randgruppen werden, 1St heute
Großgebilde finden Aut den einzelnen bezogen, heißt noch often. Dıie Chancen sınd gegeben. l1eweılt s1e genutzt
dıes, dafß erfahren mujfß, 1n dieser Sıtuation lıegt Beru- werden, können WIr nıcht wıIissen. Das gehört ın den immer
fung, Aufgabe, Sendung, LAsSt lück und Erfüllung Me1- dunklen un! oftenen Bereich, der dıe Last, aber auch das
nNes einmalıgen, 1Ur einmal gegebenen Lebens, un dıes Verlockende geschichtlichen Handelns 1St auch tür die
nıcht der Sıtuation vorbei, sondern 1n ihr: anders gC- Orden Peter Lippert

wWISCHeEeN arısma und Bewährung
Kommunıitaäaten und geistliche Gemeinschaften der egenwa
Unsere eıt miıt ıhrer bewußten Diıstanz ZUY Kiırche und Eben diese Fehler vermochten die Kommunıitäten
ıhrem Hang ZUY Säkularisierung hennt gleichzeitig ıne und Gemeinschaften, VO:  - denen hier die ede 1St, Ver-

beachtliche ewegung hıin ZUu Ordensideal. WAYr sınd die meıiden. An ıhrem Begıiınn stand die (für s1e€) atemberau-
meısten Gemeinschaften, von denen ım folgenden dıe Rede bende Entdeckung des bruderschaftliıchen Lebens. Atem-
serın soll, gleich nach dem Z weiten Weltkrieg, manche —- beraubend konnte diese Entdeckung se1in, weıl VOT allem
Zar DDOTr ıhm, entstanden. Aber dıe meısten dieser ECWE- evangelısche Christen N, die das Leben nach den
SUNSECN zuurden erst ın den etzten Jahren “O  x der Öffent- Evangelischen Raten NEeuUu tür sıch entdeckten. In der
ıchkeit wabrgenommen. Das führt Ü katholischen Kirche geht seit Jahren die ede von einer
nıssen. SO averden beispielsweise manche der religiösen Krise des traditionellen Ordenswesens“, schreibt erd
Gemeinschaften miıt der Modeerscheinung der CS Heinz-Mohr (ın „Christsein in Kommunitäten“, Stuttgart

pl ın Verbindung gebracht. ber die }romme egeı- „In der evangelıschen Kirche dagegen, die das
sierung WaYr zumindestfür den deutschsprachigen Raum NKUNYT Mönchstum seit Jahrhunderten eutlich ablehnte, eNnNTt-

Import a $s Amerika. So spektakulär die Berichte über die stehen iın wenigen Jahrzehnten nıcht 1Ur Bruder- un:
„Religion der Kinder“ A  N, hleinlaut War ıhr Ende Schwesternschaftten diakonischer Zusammenarbeıt, SOMN-

Andere sehen iın den Lebensformen der christlichen Kom- dern förmliche Gemeiinschatten gemeiınsamen Lebens, die
munıtdaten einen religiösen Beıtrag UY gesellschafllichen unleugbar ordensähnliche Züge zeigen.“

Wır haben bei den Gemeinschatten unterscheiden Z7W1-Erscheinung der N, Mıt unterschiedlichster
Zielsetzung versuchten Menschen sıch durch Wohngruppen schen Kommunitäten 1mM ENSCICH Sınn, die ıhr ganzes
dem a  mM  N Druck widersetzen, dem der einzelne Leben die Regel der Ehelosigkeit, des Gehorsams
heute ausgesetzt ıst Es hat auch V“O:  > seıten hatholischer gegenüber ihrer Leitung und der Gütergemeinschaft stel-
Ordensgemeinschaften Versuche gegeben, die Idee der len, und solchen, die nıcht ordensmäßig zusammenleben,
Kommunen ZUYT Belebung der traditionellen Orden au s- sondern deren Mitglieder 1ın ihren Berufen, Familien und

Aber die Erfahrungen sınd nıcht ermutigend. wirtschaftlichen Verhältnissen leiben, aber einer ge1Ist-
Ähnlich WLLE die zweltlichen Kommunen sınd mzele yeligiös liıchen Regel folgen und sıch regelmäfßig Gemeinschafts-
Oorıentierte AadM$ merschiedenen Gründen gescheitert. zel- versammeln. Unschwer sınd Parallelen erkennen

den herkömmlichen Orden 1n der katholischen Kircheleicht 1Sst eın entscheidender Grund darin suchen, daß
solche religiösen Wohngemeinschaften nach den (zesetzen und den dort entstandenen Siäkularinstituten. Aller-
der Gruppenpsychologie stärker aufgebaut zuurden als dıngs 1St die Verwandtschaft letzteren zweiıtellos star-
nach den strikten Forderungen des Evangeliums. Die Ver- ker Siäkularinstitute siınd nach katholischem Verständnis
nachlässigung des Gebetes zugunsien einer hausenlosen Lebensgemeinschaften VO  an Klerikern oder Laıien oder bei-
Aktivität, die Geringschätzung der Ordensgelübde ZUSUN- den INM:  9 die ohne Trennung VO  - der Welt eine
sien einer unkritischen Weltoffenheit UnN Kritik der wirkliche un vollständige Lebensweihe vollziehen wollen
Kirche ohne eın gleichzeitiges tragendes Zugehörigkeits-
gefühl ıhr haben den Bestand solcher Kommunen Dıie Waurzeln, Aaus denen die verschiedenen Gemeinschaften
gefährdet, wachsen, siınd sehr unterschiedlich. Gemeinsam ISt allen


